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F{iktaus Stoecktin

Er h¡t Schweizer Plakatgesdrichte mitgeschrieben und auf diesem Gebieú auch infernationol Bcachtu-ng

sefunden: Niklaus Stoedlin. Vor hundert Jahren in ßasel geboren und 1982 ln Riehen gestorben, legle dcr
Schüler des Malem rmd Gralikers Burkhard Mangold neben Bildern und GemÍilden insgesamf 116 Plaka-

le vor. l(X) davon sind als Reproduktionen der¿eit auf öffentlicher Alhnend in Riehens Dorfkern zu sehen.

Von Dominik Heitz

liger Di¡ektor des Museums tür ce
staltung Basel, beschreibt Stoect<tlni
grafische Ausrichtung in einem Au!
salz folgenderDasscn: (Cilt cr als e n-
qeselìwore[er Tradlüonali5l i¡n t¡ta-
lerischeD Gìwc, so ist er als Plakat.
grafikeÌ der wand¡ungsfãhige, innG
vative Stilpluralist, der durch die
Cleichzeìligkeil rrn¡¡leicher ç¡rall
scher Stile zil verbltlffeD verslehl.
stoecklin beherrscht im Plakat die il
lustrati! epälrlerisclle Spraçhe eben-
so wie die der Kürzel abstJakter Fo¡
men mit signethafter lrägnanz. Er
witzeh in der pointierenden Komb¡-
natio! ungle¡che¡ Realitàtselemente,
oder er st('igcrt die CegeDstäudlich-
keit der angeprlesenen Ware bis zu
illusionistisclrer Greifbarkeit. Bei Ni-
klaus Stoecklins Plakatwerk ist nicht
Eigenst¿indigkeit eines einheitliclìen
Slils das grÒsste Verdienst. Bej
Stoecklin lasst siclì auch nicht cinc el-
gentliche fntwicklung verzeichnen,
bei ihm gilt nur die Ausweitung in
alÌe Richrunqen qräfisclrer Aus.
d¡ücksformer. Er hat in nur lvenigen
lah¡en die Fähigkeit eruorbeo, i+
dem geistigen Niveau, ,eder künstlr
rischen Ceschmacksrichtung, jedet
Ebene materlalistischen 

^nspruchsan die HapLik des Dargestellten ei-
ner entsprechenden Werbesdl zu
lìele¡n.'

Hierarchie der Gattungen

Was lìeisst das konkret, an Eeispielen
aufgohãngl? Schcn wir uns Stoeck"
lins Wahìplakate zu Thenetr wie
Frauenstimnrrecht, \rermõgensabga-
be, W¡rtschaf ts. oder Ruhetagsgesetz
an, dann stellen wir fesl, dass er slch
gern€ den expressiveo Stil eines ce
org Grosz oder einer Kàthe Kollwitz
zu e¡gen maclrte. Mit dem eiDgefal-
lenen Cesicht e¡ner Mutter und dem
gierlgen Bl¡ck einer Fabrikbosses, el
Dem Celd verprassenden Tod und ei-
nem Arbeiter, der schon morgens
zun Schnapsglas greift, sollte irr
Stlmmvolk die emodonale Sa¡te er-
schiìttert werden, I-landkehrum bÈ
diente er sich auch eines sp¡eleris(h-
versdulörkelten Stilr, uu¡ einenì Ori
cnt-Teppich-Ceschåft oder eine¡
Tmchtenschau gerecht zu werden.
Auch konnte es bei Stoeckliû durch-
aus vorkom¡Den, dass sclìrift allein
das Blatt bchermchte.
Ùberìraupt ràumte er fùr seine
S.hrif tzúge dic verschiedcruten Sct¿-
k¡isten leer. Die Cotik, die alte deut-
sche ode¡ die englisdìe Schtelb-
sclìr¡ft beherrschte er ebenso ge
konnt wie die 

^ndqua, 
dle F¡aktur

und die [gyptiennc..Mein Valer gÈ
wichtete die Asthetik von Schtiften
in einem Ma¡se,, so cr¡nnert s¡ch sei-
nc Tochter Noemi Lùscher-Stoecklitr,

øusdeì1 ¡olú 1939.]n ¿erKugel g$piegelt: Ni
Riehen.

haupt im Murde verschwindet und
ilr der Tiele seiìe Wirkung zu entJal'
tcn ve$priclrt - lìier tritt eine grafi-
sche i\sthetlk atage, die in ihrer fo¡"
malen Schlichheit als einmalig zu
werten ist.
Immer wieder - obwohl nidrt in die
ser Konsequcn; - schuf Stoecklin PIa-
kate von signaha[te! Einfachheit; sei
e5 das .V¡mFPãkat von 1926, wo er
dic geometrisde Form des Dreiecks
als hellbrin gerdes Zeichetì ei[5etzte,
sei es der sch¡chte Baslerslab, der
sclìerensclìnittntjg zu einem Schnit-
zelba¡ìgg-Abzelhen (1924) oder zu
eioem P liir Fcssc.Ball (1943) r¡ìu-
Uert.
Stoecklins Slär;e lag aber nicht nur
in der zeichentaften Vereinfachung.
Er bedicnte slh gekonnt ve$chlF
denster stile. Buno Haldner, ehema- Gaba (1927).

Vereinigungsle¡ù Basel-Riehen (1923). Internationale Ruderregstto be¡ Augtt (1914).

Sssel.Tourismus-Plokat in Welûomot (1939). Det LÍthogroÍ
scht tchwete Drucksteine zu übeftragen.

benötigte rund 150 stunden, um dü torbigen l:|-EntwurÍ aut
Fotos ow det Plakaßommlung der Schule Íür G$taltung

der Wcrbcgcgcnsland io cinen lartÈ
lidÌ wie räumlich nichl fassbaren
Raum gestellt, so dass er ube[eale
Zùge annimmt.
W¡c schaffle Stoecklir diese Wir-
kung? W¡c geläng es ihm. diese Ma-
gie d€r Dinge spürbar zü machen.
oplisclìe lrr¡tadon utrd VeruDsiche
rung im Bet¡achten alltäglichster
Dinge zu erzeuqen? Haldner be
schreibt es treff€nd: !Stoecklin kônn-
te danals in der Techoik der Lltho-
grafie ein bestjmrrt-unbesrimrntes
Mass an SubiektiYität in dicse fast
maschiDelle PÈzision seiner LithG
grafietechnik einbringen: Es sei dies
eìn scheir¡bar qewäl¡lter Farbkon-
trast, das ausgeklùgelte Verhältnis
von Ucht, Raum und Kòrper. die stu-
fenlos ineinander ùbergehenden
Helligkeitswerte und Farbnuancen
ars der Hand und aus dem Kopf ei-
nes alchimistischen Zeichners, der
toten Dingen geììeímnisvolles Leben
einhaücht.,

Die Kunst der Lithografie

Das cBinacaÞPlakat (194i) liefe¡t
dafür eirì weite¡es bestechendes Bei'
spiel- clas, ZahnÞastatube u¡¡d Zahn'
bù¡stchen - zü gigandscher cròsse
gekieber - sind vor dem schwarzen
Hintergrund aus teglichem Raum.
und Zei¡verhält¡ìis herausgerissen
und ersche¡nen ewiggùltig. Das Far-
bempiel setzt den Bild noch die Spit
ze aut: Ein kla¡es Celt) wird in Ko¡r.
hast zum schil¡ì¡ner¡ìdeI Rosarot der
transpa¡enten Zahnbl¡rste gestellt,
so dass - in Verbiûdu¡g mit dem
Licht- [nd Schattenspiel sowie den
du¡ch das Clas bedirìgten geo[retri-
schen Veruerungen lnd Farbwech-
seln - die alltåg¡ichen Gegenstãnde
zu letischartigen Objekten hochstili-
sierl werdeû.
Soìch ak¡ibjsche Darstellulgerì ei¡tes
auf sich selbst konz-entrieften Ceqen-
standes wurde gerne mit dem nicht
ganz unumstrittenen Beg¡ilf ¡Neue
Sachlichkeit' etikettir¡t. Der deut'
sche Kùnsthistorlker Wicland
Schmied umschreibt d¡ese Stllten-
denz folgendernassen:.Die Dinge!
llìrìen gilt das hôchstÈ Intere$e des
Kilnstlers. Die Raumbtìhne scheint
fùf s¡e geschaffen. Alles ist aut ihren
Auftritt konzent¡iert. Im Spiel von
Licht und Schatten, verschiedenen
Blickpunkter und widerspriichllchen
Perspektlven. in der dadurch erzrug'
ten vollkomnìenen Unsicherheit des
Beûachters ges'inren sie ihr eige¡es
gehei¡ìnisvolles Leben. Sie sagen uns
niclrts ilber ihren Sinn. Sie verharren
in atlsoluter St¡lle. U¡ìverbunden stc
hen sie nebeneinands. ohne Funkti-
on, ohne Zusammenhang, ohne Be
deutung. Sie verweisen auf nichts als
sicl selbst.¡
Das Stoecklinsche Plakatschaffcn
wurde abe¡ nicht nur terDe der Neu-
eD SacNichkeit zugecdnet. Verges.
sen w¡r nicht das {PKZÈPlakat (1934}
mit der Rückenansictt e¡nes Heün
in Mantel, Stock und Hut: Su¡real¡s-
mus ist h¡er de¡ StilbE¡iff, de¡ utrter
deî Fachleuten aufta¡cht: (Zwitter-
haftc Züge surrealistisher Pr¿igung,
nehme de¡ Abgewa0de an, heisst es,
von einer.surrealistisrhen Rùckenfi-
guÞ ist die Rede.
Beim gestaltetischer lufbau se¡¡rer
PlakatbiÌder scheinl Soecklin oftcn-
sichtlich besonderen (Êfalle¡ an der
Diagonale gehabt zu iÊben: Die Va!
vGRöhre liegt schrâg inì Bild, der
¡Caba¡-Kopf reckt sidì von untcn
rechts nach oben Ìinki in die Höhe.
Binaca-Iube und Zahnbùrstchen
kreuzen sich gleicherñassen wie die
Sonnencrème-Tube uId die Sonnen-
brille auf dem Plakal von (Bl{¡o'
(1941). Und in gleiclìe'Weise aufge

¡raut sird das (MetaÈPlakat {194't)
mít Zùndhölzchen und Metatablette
sowie das dlloridaFPlakat (1943) mit
Stumper utrd Jasskarte. l¡nnìer wiÈ
der suchte Stoecklln die Eck-zil-gck-
Verbindung, was 1n ihre¡ Häufigkeit
letztlich gewisse Plakate in ihrem
Auftrau llelnalìe als StaDdardwerke
dasteben liess.
Bei aller Kritik von ¡-achleuten, wel-
che die anfangs gelobten magisclìen
Stilleben StoeckÌins m¡t der Zeit iD
ehe¡ biedere Affangements abglei-
ten sahenÌ Die Technik des Lithogra'
fierens beherrschte er. Manche Pla-
kate führte Stoecklin selbe¡ auf deD
schweren Lithograf¡esteìtretr aus, die
ihm ins Atelier gebracht wu¡den. Die
meisten seiner Plakate liess er aber
von ausgebildeten Lithogralen her-
stellen, die stundenlang aù seilleD
1 /erkeo arbeiteten.

Für das (BlnacaÈPlakat, das irn lahr
1950 neu gedruckt mrde, arbeitete
der Lithograf 120 Stunden, bis er die
Vor¡age aul siebcn l,ithografiesteine
unìgesetzt hatte. Beim (BeiltsPlakat
von 1948 waren acht ¡'arben und 105
Stunden Arbeit nöt¡g. Uud ¿ìs 1971
das 8¿sler Tor¡rismus-Plakat mlt dcm
Spalentor {1939} wieder aulgelegt
mrde, verbrachte der Lithograf um
die 150 Stunden 3D seinem Meisler-
stück, tris das Bild auf die achl Druck,
stc¡nc übertragen war.
Doch bei all dieser Fleissarbeit von
Plakatgestaltern und Lithogr¿fen
wurde damals deDì Plakât rin är(-
seNt vcrg¿inglicher Wert beigemes-
sen. Die Afflche treschãftigte solange
sie an den Plakatsáulen und -wãnden
hing. Wude sie überklebt, war sìe
aus dcm Auge und håufig auch âus
dem Sinn. Stoecklin selber wertete

Mit langen Schìãgen holt der Rude
rer aus urìd schiet't sein Boot üb€¡
dio stillc, hlauo W¿sscroberlläche
vorbei am Kraltwerk Augst, das mit
seinen Pfeilem und den beiden
Hãusdrerì das ruhige Bild gegen
obenhin ornamenta¡ abschìiesst. U[-
terkant hat der Künstler eincn drci'
zeiligen Schriftzug angesetzt, de$€n
Buchstaben sich wie Mosai¡-teine
aneinandcÛcihen: ¡lDternationale
Ruderregatta des [asler Ruder Cl[b
aul dem Rheine bei Auqst" stehl in
schweren Letlern geschrieben. si
qniert isl dar querfor¡rÌalige Plakat
mit den lniúalen NS: Niklaus Srocck"
l¡n. ìis war Stoeckli¡s erstes Plakat
ûnd sollte seine Meisterschaft in der
Plakatccstaltung begrü[deß.
Stoecklln war damals im tahr 1914
eßt l8iåhrig, als er jene Affiche kurz
vor Ausbruch des ErsteD Weltkiegs
schuf. Der anr 19. Apr¡l 1896 im
Kle¡rìbasel an der Rhcinlelderstrasse
Ceborene war soeben aus München
zurückgekonìmen. wo er gemeinsalì
mit dem Blldhauer Alexande¡
Zschokke einen Elemcntarkurs an
der Kunstoewerbeschule besucht
halte. letzl ;eute er nach eiDer abge
brochencn Lchre als Flach¡r¡aìer sei-
ne Ausbildung an der /\llgemeine¡r
Gewerbeschule in Basel fort, um sich
zum Maler und Crafiker ausbilden
zu la$en. zu seinen Lehrmeistern
zahlte Burkhard Man0old {1873-
l95O). einer der bedeutendstcn
S(lìweizer Plakatgestaltcr iener zeit;
als FachklassenÌehrer brachte er dem
lunqen Stoecklin neben der Glasma'
ierei die Kunsr dcr flir die damalige
Plakatproduktion unerlässlÍchcn Li
thogralie bei.

EinrnaliE <Gaba>-Plakat

t\'laDqolds Untc[ichl zeitigte Erfolg:
l5 la-hre sDãter war Sloecklilr zu !ei-
neri elnsiiqen Lehror aufgeschlos'
sen, gehötte lottan nebe¡ì dlesem,
Emil Caldinaux (1877-1936) so\rie
Otto Baumberger {1889-i961} zu
den qanz crossen der schweizer Pla-
katkínst und hatle in dleser Zeil
schon fast die Hälfte seiner insge
samt I 16 Plakate entworfen.
Sein Ausstoss an AJfichen war in den
lahren 1922, 1923 und 1925 mit ie
u'cils [euo Plakaten am intensivsten,
daraus aber nun den schìuss ziehen
zu wollen, seinc künstlerisclre Kreati-
vität habe damals ebenJaÌls den Z+
oit erreicht, wäre falsch. Stoecklin
hatlP zeitlebens immer wieder für
Überraschungen gesorgt. Und für
Plakat-Kennei mògen ga¡ die Stoeck'
li¡LAlfichen nach 1925 noch grössere
Bedeutung hallen. Immerhin: Ërut'
mals intemationalen Ruhm holte
s¡ch der Plakalgestaller 1927 mit sei'
nem acaba*Plakat. Mit jenem Blatt

J
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Ptokat d e r Wei h nac h ß'Attsste I lu ng
klous Stoeckl¡n in seinem Atelier ln

Dïe iLönder-B ail ( 1 9 2 6).

Vem tia ensabg o be ( 1 9 2 2 ).

Dð ArbeitJbuch eines Uthogmfelì
der Druckerei Wassermann in Basel
legt Zeugnis ab, wclchen Zeitauf"
wând die llerstellung von Plakaten
forderte. Heute können üntwtlrfe itr
wenigen Slulderì per Computer aui
ge¡romrnen uod vcrgrössert, die Far-
ben ausgewertet und auf die vier Fil-
me mit den lrarben Rot, Blau, Gelb
und schwarz aufgeteilt werd€n.
Damals und noch bis jn die sechziger
Jahrc war das anders. Der optisch gÈ
schuìte L¡thogral splittete die 1:l-
\¡orlage häulig in mehr als nur vier
F¿rbeD auf und ijbertrug d¡esc auf
dic wcltlormatgrossen Drucksleine.
fr hatte mit seinen Augen zu erken-
nen. wieviel Prozent Rot und Blau el
für ein beslimt¡¡les Violett brauchte,
wievici Cclb ilnd Blau nötig waren.
um ein dunkles c¡ùn exakt wieder.
zugebeD.

V¡m putzt all6 (1926).

Volvo (1931)-

setne Plakate nicht andeß: er be
trachtete sie als alltägliche, kurzlebi,
ge Produkte ih¡er Zeit. Noemi Lü,
scher-Stoecklin eilnneú sich: qsuchte
e¡n Kind rac.h der llhìshatÍon clner
Sch¡ldkröte, dann schnipselte mein
Vater das Tler aus seinenì pax-plakat.
Benötigte unse¡e Mutter im Haushalt
e¡nen Bogen gutes Papie¡, ging sic
zu mcinem Vater ins Atelier und
fragte: .Hesch mer e Plakat - y muess
e Päggli mache.!
Uber soÌche Retni¡¡is¿etìzcn könntctr
hetrte eitrlge Plakatsammler wohl
entweder in hysterisches Cel¿ichter
oder in Tlånen ausbrechen. Denìr
Stoffkìins Plakate - ob als E$tdruckc
oder wiederaufgelegt - slnd srh¡ qe-
sucht und qehen an Auktionen zu
Ilöchstp¡eisen weg.
Lileran'¡: RerhÞ thseÞer Plakarqendfu¡ 3: N¡
Àlðus Stodl¡n 18%-1982. Bãlrl Ìq86

war ihm elnes iener Werke gelun-
g€n, die heute zu den wcltberühm-
ten zåhlen.
was ist so laszinierend an di€sem
rcabaÞPlakat, das a¡s tMei¡erotein
der Plakatgeschicbte) gelobt wird.
als.endgültig, aul alle Ze¡t richtig'?
Fs isl ei¡¡e aul die Spitze gelriebene
siqncthaltc Abstraktion, rl¡e Asso¿ia-
ùonen zum Bubikopl aber auch zum
Fr¡tz-L¿ng-Film dMetropolis' (i926)
wecken mag. Dieser Menschenkopf
mit seinen futurist¡schen' g*
schlechtslosen Zügen, dessen gÈ
olfneter Mund die Rombenform der
Caba-Tablette aufnimmt: dieses tte
chcnde Auge. da5 Hoffnung aut Erlc
suno du¡ch GBba ausstralìlt: dieser
lang'e geschmngene Hals, dcr ln sel-

tìer Wohlgelormtheit scholì genesen
scheint, hev0r die Tablette über"

{dâss er eines schlechten Marken,
schriftzuges wegen einen Plakatau,-
trag ablehnen konnte.'
eUnter aÌl den diversen Plakatstiletr,
die er zu ieder Zeit soüveràn aus dem
Register ziehen konnte!, schreibt
Haldner, .bleibt einzig der lotografi-
sdre, gegensùandstreue voD e¡ner ge
wlss€n zeidlchen (ontiDuitåt und
qualitadven Konstanz.' Und: qlm
Uberblick ist. bei aller Vielfalt der
The¡ìratik, dle Affiniüit Stoecklins zur
Produktewerbung unlibersehbar. ln
zweiter Linie erst folgt die Cattung
der kùlturellen Plakate. dann die der
spord¡dìen Veratrstalturrgen. Politi
sche und louristische Plakate stehen
am Schluss. Dabei wi¡l nicht die Ab.
hångigkeit des P¡akatrnachers vom
AuftJaggeber urd der Ei¡ìflüss der
aUgemeincn ökonomlschcn Sltuati-

on verneint sein. Ès zeigt sich aber
dass sich ¡n der ,freien, K'unst Stoeckl
lins eine ähnliche Hierarchie der cat-
tutrgen herausgebildet lìat: Stilleben
vor PortråLs und Genreszenen und
vor Landschaften.,

Hyperrealistisdr
cehen wir also auf den fotog¡afi-
schen, gegerstandstreuen Stil ein,
der wolìl nicht zuletzt in Stoecklins
persönlicher Entwicklung t egrûndet
lag: Sein Grossvater war Dessinateur
bei einer Basler Seidenband-lndu.
sLrie und entwarf Seidenbandmusler,
vom Vater, der, wie er selber, Kåfer
und Schmetterlinge sammelte, erbte
er die scharfe Beobachtungsgabe im
Klei¡ren wie inì Kleinsten. U¡¡d bel
selnem onkel, dem Maler Heinrich

Gêgm lrfoqee\Bp€ & Animiêrknêipq

Wi rßchof tsgesetz Ia ( 1 9 29J.

Milller, lernte er, das Beobachten in
Form und Farbe umzuset¿en.
Das emte seiner im fotogtralischen
stil gehaltenen Plakate war das ries¡.
ge Rad der {Cluser TmnsmissioDe['
(1925): Ein melaìlisch glänzendcs
stahlband biegt sich um sechs rote
speichen und scbwebt in einem di-
mensiorslose¡¡ blauen Raum.
lbenso wirkungsvoll tauchte 1931
die Rad¡oröhre von.Valvo¡ in Well-
lormatgrösse aul. Die pozellanf arbi-
ge Röbre scheint wie eilìe Rakete auf
den Betrachtcr zu- und an ihm vor-
beizuschiessen. Dabe¡ verleiht nicht
nur der hyper¡ealistjsche Malstil,
sondern auch der Farbhintergrund
dcr übcrgross dargeçtellten Radi(ts
röhre eine gewisse bizarre Aura.
Denn wie schon beim Rad der (clu.
ser TÌarsrn¡ssionen) wird auch hier

C¡nemo-Wittliil-Maskenb¡jlle (1922). Der Bùchdruck (1922). Biiaca (1941). I. Petitjün Basel (1925). PKZ (1934). Meta (1941).
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